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Amtlicher Theil.
, <m 14. Jun i 1877 wurde in der l . l . Hos. und Slant«-
Merei in Wien das XVI, Gtilck be« Reichsgeschblatte«, vor-
' W blo» in der deutschen Ausgabe, ansgegeben und versendet.
<vl>«sclbe enthält miter

^ l die Kundmachung de« Finanzminisserium« vom 20 M ° i
18??, betreffend die Ermllchliqnng de? NebenzollamteS ersicr
Klasse z« Dielha« in Schlesien zur Au?lrit«SbehandIung

», von Vier;
"l> «2 die Kundmachung des Finanzministeriums vom 30. Ma i

lb?7, betreffend die Errichtung eine« Hauplzollamle« zweiter
lllosse im Eisenbllhnhasc zu Halbsladt und Aufhebung de«

^ Houptzullamte« zweiter Klosse zu Vraunau;
^ ^3 die Verordnung dc« Ministerium« dc« Innern im L i n -

vernehmen nut dein Handelsministerium vom 2. Jun i 1«??,
betreffend die PlNvenduug t,,n farliigem Papier als Ein»
hllllungsmittcl sllr «lonfitllreu, Kaffeesurrogalc uud andere
deranige Genusiarlitel

( N r . Ztg. Nr . 134 vom 14. Jun i 1877.)

Nichtamtlicher Theil.
Die Kreditbewilligung zur Pariser

Weltausstellung.
Der Finanzausschuß des ungarischen A b .

Ordne ten ha uses nahm in seiner Sitzung vom
," o. M . den auf die Pariser Weltausstellung bezüg-
."^n Nachtr aas l r e d l t - G e s e t z e n t w u r f in Vcr-
Mlunl i und genehmigte nach längerer Debatte die von
"ll Negirrung gestellten Ansprüche. Seitens der letzteren
^tiviclvltc Minister T r e f o r l in lürzcrcr Auöeiliander-
^hling die politischeu und national-ökonomischen Rück»
sichten, welche es wünschcnswerth machen, daß Ungarn
^ der Pariser Weltausstellung thcilnehme, und empfahl
^ Gesetzentwurf zur Annahme. Zsedüny i bemerkt
Kzu, daß die Lust. und Opferwilligleit zur Betheiligung
'" den Ausstellungen sehr abgenommen habe, weil die-
^cn bei unS nicht den geringsten Einfluß auf die Vc-
Klng des Handels auSgellbt halten. Die Aussteller
^lttn in der Ausstellung erscheinen, ohne daß der
^»t 150,000 fi. tmfür «sgibt. Wenn irgend ein
^ a t , su lft sicherlich Ungarn in einem solchen Zu>
"'"de, der ihm nicht erlaubt, durch überflüssige Aus»
A " jtin Defizit zu vermehren. Er sagt auch voraus,
^b m»n mit diesen 150,000 fi. nicht auskommen
9 i 2 ^ baß man genöthigt sein wird, einen nenen
sc l> l ^ ^ "d i t ^ verlangen. Es wird im Lande eine»»
l>e»! ̂ " Eindruck machen, wenn man mit mühsam ein-
f/"ebtnfn Steuergeldern wieder aus Wachs vlrfertigte
^ e d s ausstellen wird. Redner nimmt den Gesetzentwurf
Wl»>"" ""b räth, das Ministerium auzuweilcn, das
» M e Erfordernis im Wege der Sammlung von

"beiträgm aufzubringen.
hlll» ?3" Ermann sieht unter den gegenwärtigen Ver°

"Men keinen großen Nutzen fur Ungarn in der Sache.

Einen Gewinn aus der Pariser Ausstellung wird die
Kunstindustrie ziehen. Bei uns ruht das Hauptgewicht
auf den Rohprodukten, diefe aber kennt die Welt. Nach»
dem nun aber unsere Regierung sich bereits der fran-
zösischen gegenüber geäußert hat, daß sie sich betheilige,
und nachdem auch schon die Handels- und Gewerbe«
lammern sich dazu rüsteu, so würde jetzt die Verwei-
gerung der erbetenen Summe in den Gewerbe« und
Handelslreisen hart empfunden werden. Redner nimmt
den Gesetzentwurf an, wünscht aber, daß die Minister
erkläre!» sollen, daß sie mit den 150.000 fl. sämmtliche
AuSsleUuiigslosten ihrer Ressorts decken werden.

Minister S z 6 l l hat, wenn auch ungern, in die
Vorlegung des Entwurfs eingewilligt, denn wenn wir
auch unter unseren Verhältnissen von der Ausstellung
leinen großen praktischen Gewinn haben werden, so
konnte doch unser Wegbleiben leicht einen nicht geringen
negativen Schaden zur Folge haben. Die Verweigerung
würde jetzt einen schlechten Eindruck machen, sowol im
Auslande als im Lande selbst. Das Ministerium ist
der Ansicht, daß die 15)0,000 fi. genügen werden, und
erklärt, daß darin auch die Ausstcllungslostcn der ein«
zelnen Minister entHallen sind. Die Gesammtlosten der
Tabak, typographischen, Montan- und Forstausstclluugcn
seines Ressorts belicfen sich nur auf 15.000 fl.

Graf Julius S z a p a r y theilt die Ansicht nicht,
daß die Ausstellungen von gar lcincm Nutzen seien.
Auszusprechen, daß die gesummten Kosten von den ein«
zelnen Ausstellern getragen werden sollen, hieße unter
den gegenwärtigen Umständen so viel, als das Weg.
blelben von der Ausstellung dekretieren. Er wünscht, daß
ein möglichst geringer Betrag für persönliche und ein
möglichst großer für fachliche Ausgaben verwendet werde,
und stimmt für ocn Gesetzentwurf.

Julius Kautz spricht sich für die Annahme de«
Gesetzentwurfes auS und fordert die Regierung auf, die
auf Ungarns Interessen bezüglichen Nutzanwendungen
der Ausstellung durch einen Fachmann m einrm fiste»
malischen und erschöpfenden Berichte zusammenstellen zu
lassen. — Minister T r ö f o r t erklärt, daß die Regie-
rung auch darauf reflectiert und zu diesen, Zwecke in
den Voranschlag die Summe von 4500 Gulden ein«
gestellt habe.

Auf Ansuchen Ernst S i m o n y i ' s wird das detail
lierte Präliminare verlesen; Simonyi bemerkt hierauf,
daß der größte Theil der geforderten Summe für Per»
sonalausaaben aufgenommen und daß einzelne Personal-
Auslagen in sehr hohen Summen praliminiert sind. Er
wäre bereit, etwas zu bewilligen von dem Standpunkte
aus, daß Ungarn als selbständiger Staat repräsentiert
erscheine, aber unter den heutigen französischen Zuständen
sei daS Zustandekommen der Ausstellung sehr proble-
matisch. M i t einer Staatsregierung, welche die Verfas-
sung und daS Gesetz nicht respektiert, wolle er nicht in
Verbindung treten.

Ministerpräsident T i s z a erwidert, daß er dieses
Argument nicht acceptieren lönne, weil es nicht unsere
Aufgabe ist, zu prüfen, wie die Regierung des betref-
fenden Staates in ihren internen Angelegenheiten vor-
geht. Die Regierung fühlt die Schwere der Verantwort-
lichleit und wird auf das sparsamste vorgehen, indem
sie die Personalauslagen aus ein Minimum reducieren
wird.

Paul Somssich acccptiert die Vorlage im Prin-
zipe, hält aber die für P-rsonalauSlaaen prüliminierlen
Summen für zu hoch gegriffen, da dieselben fast zwei
Drittel der ganzen Summe ausmachen. — H e l f y ist
derselben Anficht, und obgleich er den Nutzen der Aus'
stcllungen nicht leugnet, acceptiert er die Vorlage aus
politischen Gesichtspunkten nicht, damit die jetzige fran-
zösische Regierung auch von einem fremden Lande eine
section erhalte. Redner glaubt, ein solches Vorgehen
würde auch der Sache der Vollsfreiheit nützen. —
P u l ß l y richtet an den Minister das Ansuchen, er
möge das unterbreitete Präliminare einer Revision unter-
ziehen lassen; die Vorlage acccptiert Redner. — Moriz
W a h r m a n n wünscht, eö möge auch eine gewisse
Summe für die Entsendung einiger jungen Industriellen
verwendet werden.— Minister T r ^ f o r t bemerkt, daß
für diesen Zweck im ordentlichen Budget eine bestimmte
Summe enthalten ist. — Graf Julius S z a p a r y be»
tont, daß das Präliminare nicht enogiltig festgestellt
und nur behufs Orientierung entworfen ist.

Die Vorlage wird hierauf acceptiert und ins Pro-
lotoll die Erklärung der Regierung aufgenommen, daß
die AusstellungSlosten der einzelnen Ministerien nicht
mehr als 50,000 fi. losten werdeil, und daß das Min i -
sterium dahin streben wird, daß die gejammlen Ausstel-
lungslosten nicht mehr als 150,000 Gulden betragen
sollen.

Die Eröffnungen Nußlands an die eng-
lische Regierung.

Die jüngsten Eröffnungen de« P e t e r s b u r g er
K a b i n e t t e s an die engl ische R e g i e r u n g , mit
deren Vermittlung G r a f Schuwa lo f f beauftragt war,
bilden noch immer das Hauplobjclt der politischen Die«
cussion. Uebereinstimment, wird von den Blattern gemel-
det, daß die betreffende russische Note auch zur Kenntnis
der übrigen europäischen Mächte gebracht worden sei. I m
übrigen wird die Analyse dee Schriftstücke«, vie sie in
den „Time«" vorlag, als eine ziemlich genaue betrachtet.
Der »Kölnischen Zeitung" schreibt man über da« Thema
au« Berlin vom 10. d. M . : „Die jetzt im Teile vor-
liegende „Times"'Unalyie de« Gorlschalossschen Schrei-
ben« nach London in Erwiderung des von Derby vor
etwa einem Monate erlassenen nimmt sich nicht unwahr-
scheinlich au«. I n einem solche» Schriftstücke ist die
Form allerding« von Bedeutung und auch Schattierungen

Feuilleton.

^e Türkei. Ih re Hilfsquellen und Wider-
staudsfähigkeit.

von Friedrich v. Hellwald.
(Fortsetzm,«,)

Der Kr iegsschauplatz in N u l g a r i e n .
> hinter der für die Vertheidigung so günstigen
^"au-vinic breitet sich von der Grenze Serbiens im
w " bis ans Schwarze Meer das Land der Bulgaren
l'n-'lk ^ " bkw" Gebiete zieht die hohe Kette der Gal.
»bcr ! > ̂  ' " ^ bcr Donau parallel eine geographische,
titük ^ ethnographische Schianle, denn hüben und
!." " " Wohnt da« nämliche Voll. Die Osmanen sind
tzzs."ls<m Uande, besonders nördlich vom Balkan,
h. ewe, im allgemeinen sehr dünn gcsäet; blos im
lon, ' " blr nach Norden ausgreifenden Dobrudscha,
lo>,» ^ ' " compaclcren Massen vor. während sic
si^ "berall in Bulgarien auf einzelne Städte beschränkt
T)..' ^ o l hat die oSmanischc Regierung im letzten
Hs^"nium durch die gewaltsame Ansiedlung muslimischer
l t 3 ^ e n «inen Keil in die slavische Geoöllerung zu
hi' t" versucht, und sie darf in der That auch in den
g,l, lebende,» 120,000 Söhnen deS Kaukasus auf er-
»vel^ '̂changer und treue Bundesgenossen zählen,
tzl'?t durch ihre Raubgier und ihren Blutdurst zur
li<b,a Hlenmg der friedfertigen Vulgären ein Wescnt'

^ beitragen, ja deren Ruf auch jenseits der Donau,

in Rumänien Angst und Schrecken verbreitet. I m übri-
gen ist es immerhin fatal, daß die türkische Armee auf
ihrem eigenen Boden mitten in Feindesland steht und
operieren muß, denn die Vimpalhien der christlichen
Bulgaren, also der weitaus überwiegenden Mehrzahl
der Bevölkerung, stehen nicht auf Seite der Vertheidiger
des Vaterlandes, fondern vielmehr auf jemr der An.
greifer. Zwar sind die Bulgaren leine energische Ra<
tion und dürften laum daran denken, dem türkischen
Heere durch einen etwaigen neuerlichen Anfstand im
Rücken Verlegenheiten zu bereiten, so lange dasselbe das
ttand noch beherrscht; sie werden ihm aber alle jene
zahllosen kleinen Dienste versagen, welche sonst die Ope-
rationen in Freundesland so ungemem erleichtern, und
werden natürlich umgekehrt den eindringenden Russen
freundlich cnlgeaenlommcn. Ja, neueren Meldungen zu-
folge wartet in Bulgarien wie in den übrigen Provinzen
des osmanischcn Reiches die christliche Bevölkerung nur
auf den Augenblick, wo die Russen die Donau über-
schreiten, um den Aufstand von neuem in hellen Flammen
auSbrcchen zu lassen.

Aber sogar im günstigsten Falle dürften die Türken
dann erst empfinden lernen, was es heißt, mit dem zum
mindesten passiven Widerstände einer durch Knechtschaft
zum Hasse getriebenen Bevölkerung kämpfen zu müssen.
Wir stehen hier vor einem Factor, den ich glaube um
so mehr betonen zu sollen, als er in diesem Kriege zum
erstenmale zur Bedeutung gelangen dürfte. Wer immer
in der Gcgei'.wart nach den Chancen des ausgcbrochenen
Krieges forscht, befragt mit Vorliebe die Geschichte der
vergangenen russisch türkischen Feldzüge, um an der Hand

dieses Leitfadens Möglichkeiten und Unmöglichkeiten der
künftigen Geschehnisse zu demonstrieren. Dabei wird aber
gemeiniglich vergessen, daß die Zeit Veranderun^ei, ge-
bracht hat, welche aus die beiderseitige Kriegführung von
Einfluß sein müssen, ja ihr eine ganz andere, unvorher-
gesehene Richtung geben können. Ein solcher Factor ist
nun das seil Anfang der Sechzigerjahre erwachte Na-
tionalbewußtsein der Bulgaren, d. h. eineS Volles
welches mit wenigen Ausnahmen durchaus christlich if!
und reichlich die Hälfte dcr Gejammtbcoöllerung in der
europäischen Türlei ausmacht. I hm werden es die An-
greifer zu verdankn haben, daß ihre Verbindungen mit
dem linlen Donau-Ufer offen erhalten bleiben und na»
mcntlich die Verpflegung des Heeres leichler von statten
geht, als man bislang ll'mehmen durfte. Allerdings
hat das türkische Regiment Bulgarien selbst so gründlich
ausgcsogen. daß das Land dem eindringenden h^re
l«um mchr etwas zu bieten vermag; die freundliche
Haltung der Bevölkerung kommt demselben aber jeden-
salls durch beschleunigte Herbeischaffung der nachaeführle.,
Vorrathe zustatten. ^ " ' '

Auch in den übrigen Veränderungen, welche seit
dem letzten russtsch-türlischen »rie^e die Zeit aebracht
hat. kann ,ch nur Nachtheile, keinen eichen Vortheil
für die Türkei gewahren. Die Natur de« Boden« aller
dinge hat sich nicht verändert, sie bietet dem An«rtijer
immer noch die ulcichen Schwieriskllen dar. Von der
bulgarischm ^üh-Terrasse »n der Donau hebt sich da«
Land allmälig immer mehr bi« an den Fuh der Ketten,
welche dem Hauplzuge k« Balkan vorgelagert erscheinen.
Diese Mittelrcglon durchschneiden öie vom Balkan herab.
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des Vtiles haben in der Regel ihr:n Werth. Man wird
daher zur völlig richtigen Würdigung dessen, was der
russische Kanzle« bei dieser Gelegenheit geäußert hat, den
authentischen Wortlaut abwarten müssen. Die Punkte
der englischen Interessen im Orient allerdings, welche
Rußland nach der vorliegenden Analyse zu respektieren
erklärt, entsprechen ganz denjenigen, die in den Schreiben
Derby'S an Loflus und Gchuwaloff enthalten sein sollten.
Die Nichtigkeit der weiteren Analyse der „Times" vor«
ausgesetzt, ist von Interesse, daß Rußland erklärt, die
Dardanellenftraße sei als Verbindung zwischen Schwarzem
und Mittelmeere so wichtig, daß Bestimmungen darüber
nur durch ein internationale« Reglement und nicht von
der einen oder anderen Macht allein getroffen werden
lilnnten. Daraus würde hervorgehen, daß, so lange lein
solches internationales sblommen zustande kommt, es bei
den gegenwärtigen vertragsmäßigen Bestimmungen sein
Bewenden haben würde. Es ist denn auch festgestellt, daß
der Krieg zwar den Pariser Vertrag zwischen Rußland
und der Türkei zerreißen, nicht aber denselben Vertrag
im Verhältnisse zu den anderen Mächten ohneweilers auf
heben könnte. Doch hat man den Eindruck, daß sich
Rußland in diesem Punkte nicht binden wollte. M i t
Bezug auf Konstantinopel fehlt der Vorbehalt, daß Ruß«
land fich zu einer zeitweiligen Besetzung allein oder ge»
meinsum mit anderen Mächten veranlaßt sehen könnte.
I n dieser Hinsicht nimmt der Pariser „Times «Korre«
spondent seine frühere Meldung zurück und man hat sie
»ol mit Recht sogleich bezweifelt. Welche Verhandlungen
nunmehr über alle diese Punkte zunächst stattfinden soll«
ten, ist nicht klar ersichtlich. Die beiden Regierungen
haben Erklärungen ausgetauscht. Die Aussicht, auf vor-
läufige Lokalisierung des Krieges sind dadurch einiger«
maßen verstärkt worden: mehr hatte man bekanntlich für
jetzt nicht erwartet."

Der P e t e r s b u r g e r Berichterstatter der „Pol.
Korr." stellt dic umlaufenden und angeblich in viel-
facher Hinsicht unrichtigen Versionen über die vom Gra»
fen Schuwaloff nach London überbrachte russische Note
richtig; er schreibt unterm 9. d. M :

„Infolge der Mittheilungen des Pariser Korrespon«
denten der „Times" beschäftigt sich die gesammte euro-
päische Presse mit einer halbosfiziellen Note des Fürsten
G o r t s c h a l o f f , welche Graf Schuwaloff an das Lon-
doner Kabinett überbringt un,d die, wenn ihre Fassung
von lctzterm gebilligt wird, als Rundschreiben auch an
die übrigen Mächte ergehen soll. Gestatten Sie mir,
alle diese Versionen auf das richtige Maß zurückzuführen.
Das letzte diplomatische Schriftstück, welches einem direk-
ten Verkehre zwischen den Kabinetten von Petersburg
und S t . James entstammte, war die bekannte Ant«
wortsnote Lord Derby's auf das Rundschreiben deö
Fürsten Gortschakoff. Das Petersburger Kabinett unter,
ließ ihre Beantwortung, weil es den Ton der Note als
diplomatisch „inugits" und schroff befunden hatte. Sich
in eine schriftliche Polemil einzulassen, vermied man hier,
weil man nicht um vollzogene Thatsachen rechten wollte
und weil es hier bekannt geworden, daß der scharfe Ton
der englischen Note hauptsächlich auf das englische Voll
berechnet gewesen war, um das Prestige der jetzigen eng-
lischen Regierung zu wahren. Die Note Lord Derby's
ist auch bis zum gegenwärtigen Augenblicke nicht er«
widert. Die diplomatischen Beziehungen zwischen Ruß-
land und England beschränkten sich auf den Verkehr zwi-
schen Lord Derby und Graf Schuwaloff. Die Gelegen»
heit seiner Urlaubsreife benutzend, überbrachte letzterer
die Specificierung der „englischen Interessen," die in
nichts weiterem bestand, als was schon durch die Rede
des englischen Staatssekretärs des I imein, Croß, be-

stürzenden Gewässer, welche, unter einander parallel,
ziemlich senkrecht auf den Donaulauf gerichtet find.
I n den Thälern dieser Mittelregion liegen zahlreiche
Bulgaren.Städte, in welchen, wenngleich in geringer
Anzahl, auch Türken hausen, und fast in jeder dieser
Städte erhebt sich auch ein „Hissar", ein befestigtes
Schloß in beherrschender Lage. Doch sind dessen Wälle
stets verfallen und entsprechen in ihrer Anlage nicht mehr
den Anforderungen der Neuzeit. M i t ihrer mangelhaflen
Armierung und geringen Besatzung vermögen sie einem
europäischen Heere keinen ernstlichen Widerstand zu lei.
ften, und alle diese kleinen Vesten in zeitgemäße Boll»
werke umwandeln und ausrüsten zu lassen, dazu fehlen
der Hohen Pforte sowol Zeit als Mittel. So ist Donau-
Bulgarien — von dem einzigen Wiodin an der Donau
abgesehen ^ von festen Plätzen ganz entblößt, und ein
Feind, welchem die Bewältigung Widows gclung-n. fin-
det keinen nennenswerthcn Widerstand mehr, um an oie
Balkan-Pässe zu gelangen, welche hinab nach Sophia,
dem angeblichen Hauptwaffenplatze der Türken, und auf
die nach Philippopel ins Maritza.Thal führende Straße
leiten. Die Vertheidigung wäre auf dieser Seite veson.
ders dadurch erschwert, daß der ganze Weg durch rein
bulgarisches, also dem Feinde günstig gesinntes Gebiet
zieht. Ein wirtsamer Niderstand gea.en den Angreifer
läßt fich blos in Ost'Bulgarien v:rsuchen, wo Natur
und Kunst bedeutende Hindernisse in den Weg legen;
diese bestehen in der Beschaffenheit der Dobrudfcha und
in dem südlich daran sich schließenden Festungsoierecke
Silistria, Barna, Schumla und Ruftschul.

(FoltsthUNg l°l«t.)

lannt geworden war. Graf Schuwaloff reiste mit In»
structionen zurück, welche ihn zur Erklärung ermächli.
gen, daß Rußland keineswegs die Absicht hege, irgend
etwas gegen den Suezkanal oder Egypten zu unternehmen,
und auch keine Veranlassung finde, anzunehmen, daß es
in die Nothwendigkeit versetzt werden sollte, etwas Gc-
gentheiliges unternehmen zu müssen. Es tonnte anch hier
nie der Gedanke kommen, die Action Rußlands auch
auf diese Gebiete auszudehnen. Erstens liegen dieselben
allzuweit von dem eigentlichen Schauplatz der russischen
Thätigkeit ab und weiter besitzt Nußland leinc Flotte,
um eine von England befürchtete eventuelle Action an
dem Ni l oder Suezlanal gehörig unternehmen zu kön-
nen. I n Bezug auf diese Frage können also die vermeint-
lichen Differenzen als beigelegt betrachtet werden. Die
Instrnctioncn des Grafen Schnwaloff beschränken sich
auf die Ermächtigung zur vorstehenden Erklärung.

Von einer halbamtlichen Note ist hier nichts be-
kannt, von einem Rundschreiben war bisher noch leine
Rede, und liegt vorlänsig auch keine Veranlassung zn
einem solchen vor. Das Programm der russischen Re«
giernng bleibt unverändert dasselbe, wie es Kaiser Ale-
xander seinerzeit Lord Loftus mitgetheilt hat. Dasselbe
noch einmal zu entwickeln, findet das rnssische Kabinett
nach der englischen Antwortsnotc znm mindesten übcr-
flüssig. Es schließt dies jedoch nicht die MöglichtVit
ans, daß das Petersburger Kabinett den als unmiNcl»
bar bevorstehend zu betrachtenden Donan'Uebergang znm
Anlaß einer nencrlichen Manifrstierung seiner Gesinnung
nehme. Was die weiteren Ionrnal'Versionen betriff^
daß Rußland in seiner „Erwiderung" den Fall vorher»
sieht, in welchem es sich veranlaßt sehen könnte, vorüoer-
gehend selbst Konstantinopcl zu besetzen, muß bemcrlt
werden, daß selbst, wenn nicht, wie vorstehend geschehen,
die Existenz der vielbesprochenen „halboffizicllcn Note"
in Abrede gestellt worden wäre, es doch der russischen
Diplomatie eine allzugroße Naivetät zinnulhcn hieße,
wenn man dieselbe für fähig halten könnte, noch bevor
die Donau überschritten ist und die Baltanpässc passiert
sind, die Frage der Besetzung Konstantinopels erörtern
zu wollen. Es ist ja übrigens beim Beginn eines Feld-
zugs — nnd derselbe ist ja gegen die europäische Türkei
eigentlich erst in. Beginnen - diplomatisch nicht üblich,
daß eine kriegführende Macht dnrch gewisse Vcr> und
Besprechungen ihre militärische Action binden nnd er«
schweren würde."

Die UnabhällMeits-Erlliirung
Numällicus.

Die Note des rumänischen Ministers des Atllßern,
Herrn Koao ln i t schcano , vom 3. Juni o. I . an
die rumänischen Agenlcn im Auslande, mit welcher er
die U n a b h ä n g i g l e i t s » E r k l ä r u n g R u m ä n i e n s
zur Kenntnis der fremden Kabinette bringt, liegt nunmehr
einer Publication der „Pol. Korr." zufolge im vollen
Wortlaute vor. Das Schriftstück weist zunächst auf die
bereits früher erörterten Ursachen hin, welche den Nb>
bruch der Beziehungen zwischen Rumänien und der Pforte
veranlaßten, erwähnt der fortgesetzten Angriffe der, an der
Donau auf^estelllen türlischen Armee auf das rumänische
Gcbiet, schildert oic dadurch im ganzen Lande hervor«
gerufene Erregung und fährt dann fort:

„Die Regierung des Fürsten Karol hielt sich nicht
für berechtigt, diese Bewegung zu unterdrücken. Der Vcr<
such wäre übrigens in diesem Augenblicke ebenso ver«
qebllch als den Gefühlen einel berechtigten Entrüstung
widersprechend gewesen, welche der Souverän mit allen
seinen Unterthanen vollständig theilt. Es wnroc also
durch alle autorisierte Stimmen des Landes die absolute
Unabhängigkeit Rumäniens proclamiert. Souverän und
Voll faßten den festen Entschluß, mit den Waffen in
der Hand ebensowol den Titel wie die Integrität un«
seres Gebietes zu vertheidigen. Der feierliche Eharalter
dieser Erklärung wird am besten gewürdigt durch die
denkwürdigen Worte, welche Sc. Hoheit am 22. Ma i
auf die Beglückwünschungen der gesetzgebenden Corpora«
tionen antwortete. Die Achtung, welche wir bei jeder
Gelegenheit der Regierung, bei welcher Sie un« vertre»
ten, mil Freuden bezeugten, und die Interessen unseres
Landes machen es uns zur Pflicht, Sie aufzufordern,
Sr . Excellenz . . . diesen Act, welcher in unsererer na>
lionalen Existenz den Charakter eines Glaubensartikels
angenommen hat, zur Kenntnis zu bringen. Von dem
Augenblicke an. da die früheren Fürstenthnmer ix den
Genuß der Wohlthaten eintreten, wclche ihnen durch den
mächtigen Schutz der . . . Regierung zuerkannt wurden,
hat Rumänien leinen Augenblick daran gezweifelt, daß
seine allmäliae Entwicklung im Interesse dieser Regie»
rung liege. Da der Act, zu welchem un« heute gebiete,
rische und von unserer eigenen Action völlig u„abhän>
gige Umstände fatal und stürmisch getrieben haben, nur
die nothwendige Consequenz dieses wirksamen Schutzes
war, so dürften wir noch weniger zweifeln, daß er nun
auch . . . . geuehm sei, selbst wenn die gegenwärtigen
Verwicklungen die offizielle Anerkennung bis zu einer
Zeit vertagen sollten, welche die Ereignisse und das
Wohlwollen der Mächte allein beschleunigen können.

Wir lassen der Zurückhaltung, welche die ausnahms»
weisen Umstände heute j:dem auferlegen, volle Otrech«
ligleit widerfahren; unsere bescheidenen Wünsche beschrän.
ten sich darauf, vonseite des . . . . Ministeriums einc

einfache Zustimmung zu der VerhaltungSlmic zu cch'
ten, welche wir unter dem Gewicht so großer Schmers
leiten verfolgt haben und welche wir — abgesehen rm
jedem äußeren Einfluß — zu behaupten fest entsaM"
sind. Wir wünschen darum von unseren wohlwollenm
Schützern das Versprechen zu erlangen, daß die ruin '
nische Nation auf keinen Fall mit Gewalt gczwuM"
werde, ihre Beziehungen mit der Hohen Pforte zu ^
neuern. Eine derartige Mittheilung würde die gegen
wärlige Actioität unseres Landes in einen weise beaw'»'
ten Kreis bannen. Sie würde der rumänischen M>°
die bedauerlichen Folgen eine« ungewissen Zustandes ei»
sparen, welcher, schon zu lange andauernd, uns M 8
fährlich und uuser Vertrauen in die Zulunft vcr"«
tonnte. Der Unterstützung der Mächte inbemfs "
Aufrechthaltung und Garantie seiner Unabhä'W"
versichert, würde Rumänien sich bemühen, die VeG
lungslinle, welche ihm stets oie Billigung und «
Wohlwollen ber Garantiemächte verschaffte, bis i
iluSgange des Krieges entschlossen ?u verfolgen. 6s ,.
dies umso leichter, da es sich von den so schlecht geW
ten Banden, welche es mit der Ti'ntei vcrllUiuftell^
ständig befreit fühlt. Auch waacn wir zn hoffe", ^
Excellenz der Herr Minister des Aeußm, wcrfte ane"°
l,en. daß ein Zuwachs der Autorität, wic er d""
Rumänien vollzogenen Acte entspricht, leinen ano
Zweck hat, als in Zukunft den Frieden und die W«
seligkelt eines Landes zu befestigen, welches eine«
nützlichsten Elemente des östlichen Europa'S wcrdcn l M ,
Unsere frühere Haltung konnte schon alle GaranlicM''.
über das von uns verfolgte Ziel beruhigen. Uxsc".'^
lere Haltung wird allen und ganz besonders u"!
mächtigen Nachbarn beweisen, daß unsere P^'w
eine Politik der Erhaltung ist. Wenn wir uns yc
von der Türkei trennen, so geschieht es nur. u»n
mehr die Fesseln zu tragen, welche unanflprlich " ^
normale Entwicklung verhinderten. Dic Regiert ^
Fürsten ist fest überzeugt, daß sie, indem sie der " ^
rumänischen Kammer so energisch ausssedrilcllc" v ^ ,
rung zustimmte und sich ihr anschloß, nicht nur ^ < ^
lichen Interesse der Nation handelte, s o n d e r n " ^
gleichzeitig den Garanliemachten ein n?ucS O<^ ^.
mtinschaftlichen Einverständnisses für die Zul""" ^ .
reitete. Wenn die Regierung nicht in einen I r r t b u ^ ^
fallen ist, so hat sie heute das Recht und die Vl ^
eine vollständige Billigung zn erhoffe», zu erbitte" ^
zu erwarten, oder wenigstens eine vorläufig ^ ' ^,
mung, welche sie auf dem gesnnoen Wege, t»en p' ^
schlagen zu müssen glaubte, kräftigen würde. Sie l^
diese Note lc." ^

Vom Kriegsschauplätze. ^
Neueren Berichten znfolgc diirftcn die Nussc" «

DonaU'Ufbergang nicht vor Ablauf ron etwa d ^
versuchen. Wenn sich dies bestätigt, so motiviert '^ .
dies abermalige Zögern durch den sehr hohen W»>" ^ c
5:S Strome«, der, wie man huffs, noch im ' ' ^ e"'
Woche bedeutend fallen werde, und durch ^ ^
Verschiebungen, die man seit der Ankunft des ö° „ ^
rumänischem Gebiete inszeniert hat. Auch ^"^el»
Verhandlungen der rumänischen Regiirung ^Mö
russischen Hauptquartier in Plojeschti über d>e ' z„i'
Rnmäniens so sehr gewünschte Cooperation dec ^ „o
schcn Armee immer „och fort. Minister Ko»°l"'' M?
hat sich dleserhalb neuerlich nach Plojeschti b c ^ F , '
übrigens versichert wird. hat Fürst Karol s ^ ^up^
für die rumänische Cooperation dem rnssis^^cral'
quartier anbieten lassen, welche vom russis^'' Me>'-
stab im Prinzip für annehmbar crtiärl wol" „ M c "
Der Zar selbst soll die Absicht haben, in ^ ^, dir
Tagen die verschiedenen Stellungen sei:,cS?^«it>^^
mittleren Donau zu inspizieren, wo dic V ^ e »h^
düngen bevorstehen. Die T ü r k e n sind z"^ ' Ha^tt"
fortwährenden Kanonaden i» T^rlntai " . .^ w"^'
bei Rustschut beweisen, darauf gefaßt, »M ^ ,^ M
ligsten «"prall zu begegnen. Mein sie " ^ ' 'ssc" nn
weniger auf die Mö^lichleil gefaßt, daß die sg c. <
Donau.Festunllsolcreck zu mnachen sucke". ^ OefcsN'
llärt sich der Eifer, womit sie a»f c i" ' "" '
gung der wichtigsten Balkan-Pässe be'rcwc'l- ^ . . . gc.

Aus St . Petcrslmrg wird der . . ^ M c r Q" " ' '
schrieben: ..Durch Telegramme ans tur^ ^s^a„W
wurde berichtet, daß die Anknnft dcS Ka' ' ^ „ a l s>"
im Hauptquartier dcr rnssischen Armcc a ^ ^vachtc'
ciilc allaeincine ^nsnrrectwn dcr O " ^ a 6. s^tttt»
wcrdc. Dicse Mcldnna hat offenbar ^ ' ' ^ ^ i i l l i ' g ^
türkischen Grencln, welche lcidcr nach U " ^ ^ sl„d, ''.'.
Donan nahezn mit Sicherheit zn " " " ^iht". ^
voranS einen plausiblen Vorwand zu ^che, dab
Lage der Vnlaarcn ist ja keineswegs m ^ r vo^
eine Insnrrcction derselben jctzt ' " i M H ^ z c h c g c M l .
jährige Insnrrcctionsversnch hat d c " ' ' ^ ^schrcckc.'dc'
die mit Blut getränkte Erde ist ' h ^ ' ' / " ' , , Tclcgra""
Beispiel gcwordcn. Die erwähnten lnr M ^ „ „ c , ,
lassen für die nächste Zeit nichts G"U
erwarten." . . . ^rdcn von cmeu

Die Zustände in N u m ä " c ^ lcim'Swcas.v
Korrespondenten des ..Pester Lloyd ^ ^ ^ ch
neidenswerth geschildert 3 " » " ' . Kschm M ' ^ '
heißt es: ..Die Entlassung der r >' ^ Mch
ine Thatsache. Viele werden aene.gl
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llcht mit der anderen Meldung in Verbindung zn
bringen, daß Rumänien eine neue Convention mit Ruß«
land abgeschlossen habe, die cS nur zur Aufstellung von
4 ü M i Mann verpflichtet. Gestatten Sie mir, dieser
letzteren Meldung einige Gedenken entgegenzusetzen. Wenn
ble rumänische Regierung t>ie übrigens ganz unbrauch»
bare Miliz nach Hause schickt und die Herren Advokaten,
Geschäftsleute u. s. w., welche sich als Bataillons-Kom-
mandanten oder zum mindesten Eompagnicführcr sehr
st̂ lz gefühlt und fehr breit gemacht hatten, ihren Kanz»
leien und Comptoirs wiedergibt, so braucht der Grund
bafür eben nicht weit gesucht zn werden. Die rumänische
^kgiernng lebt materiell, in gewissem Sinne auch ftoli-
lisch, von der Hand in dcn Mund. Die Staatskassen
sind vollkommen leer; dlc 30 Millionen Francs Papier»
8eld, die jetzt emittiert werden sollen, werden sofort ge-
braucht zur Bestreitung der ordentlichen Ausgabrn, vor
allem zur Befriedigung der Bedürfnisse drs stehenden
Heeres. Wenn die Russen in Bezug auf die rumänische
«rmee einen Wunsch haben, so ist es nach den Ein-
rücken, die ich in Bukarest empfangen habe, der, daß
" t Linie und die Landwehr der Mil iz nachfolgen. Man
Mißtraut auf russischer Seite augenscheinlich der Kcistungs-
fähigkeit der eigensten Schöpfung des stursten Karl, und
wan fühlt sich durch das leidenschaftliche Bestreben des.
selben, militärische Lorbeeren zu sammeln, weit eher
Anlert als angemuthet. Vorläufig hat das russische
"berlommando die rumänische Armee kaltgestellt, das
blitzt in die kleine Wallachci dirigiert, und wenn das
^linisterium Gratiano eine neue Truppenenllassung für
''öthig halten sollte, so wird der Großfürst Nikolaus
"es jedenfalls chcr als ein Zugeständnis ansehen, denn
uls eine Verletzung eingegangener Verpflichtungen."

Ueber die Situation auf dem m o n t e n e g r i n i -
schen Krlegstheater äußert sich der im Hanptquartiere
bes Fürsten Nikola weilende Kriegslorrrfpondcnt der
"TimeS" in nachstehender Weise: „ Ich bin in dcn Stand
gesetzt, Ihnen einen AuSzug aus den» Berichte Vcrbica's,
bes Stabschefs deS Fürsten Nikola, über das Treffen
^ Krstac einzusenden, wohin derselbe geschickt worden
war, um dlc Stellung zu prüfen. Er fand Vuloti»,' in
bcr Duga. wo derselbe seine Position genommen hattr,
da die Befestignngswerlc von Krstac einen» Flanken»
angriff ausgesetzt sind Der Bericht sagt, daß die Armcc
>>l der gehobensten Stimmung ist, indem sie überzeugt
ist, einen beträchtlichen Theil der türkischen Armee ver»
nichtct zu haben, was dadurch scine Bestätigung erhält,
daß dieselbe nach dem Treffen nicht über ihre Position
hinaus vorgedrungen ist. Alle Berichte stimmen übcrein.
daß die Schlacht sehr blutig war. Dic türkischen Trup<
dm fochten, von ihren Offizieren angetrieben, wie ver.
Hveifelt und schritten über ihre Todten hin, um die
"trschanzungcn zu erreichen. Es wird im vertraulichen

t̂gc von den Montenegrinern erzählt, daß mchr als
A türkische Soldaten von ihren eigenen Offizieren ge-
?blet wurden, indem sie sie zum Sturme antrieben.
Me Verluste waren sehr groß — nach der mindesten
H^ung 2500 Todte. Die Montenegriner verloren

' . ^ 5o viele Leute, alS man anfänglich geglaubt halte;
Wurden ihnen ungefähr 150 Mann gelobtet und 300
unk > d^' Drei Balaillonslommandanteu wurden leicht
laill ^ " sch"tl verwundet. Dic herzcgowinischen Ba«
Ers/^ sehten jedermann durch ihren Heldenmuth in
Vl l »!'<?' besonders jene von Bozlo, Guzina und Nikola

dm ^ ° " asiat ischen Kriegsschauplätze endlich
»tn " ' b°b Mulhlar Pascha das Oberkommando ab-
<z, Amen und er durch Derwisch Pascha ersetzt wurde.
>>w ^"Nlich, ob cs den Talenten des neuen Komman-
^ " «elingen wird, die ftehler seines Vorgängers in
Tütl ^ " gut zu machen. Trotzdem in Asien für die
^ cen das Kriegsglück einen Augenblick lang sich freund-
llifns U'^llet, darf man daran zweifeln. Die russischen
>̂">8e in Asien wcrben schwerlich von Derwisch Pascha

»^ "" tm Schlage beseitigt werden. Sclbst wenn e«
ÜH l seinem Kommando den türkischen Truppen n,0g-
^ss'"" sollte, sich vor Erze r u m zu behauptm, ja die
"lll,« ^ empfindlich zu schlagen, so wäre damit
^«ru ^ °'^ " ' " Verzögerung de« Schicksals von

, Hagesneuigkeiten.
! ^ l l n ^ ^ t t v s i . ) Seildem vor einigen Wochen die Nachricht

h„, 2 " " »ustauchte, b,r verschollene und längst l«r «odl ge»

ll»dt s> " " ^ " f c h e Dichter P e t » f i sei noch am keben und be»

lih^ ' >̂ u>« Minrtiarbeiler in Sibir ien iu russischer Gesängen«

^ , . ' ^ l d dieselbe unter dem Eindrucke der St immung des

^Nt, n ^ ^ ' ^ " ' ^ " " " " Varianten »us« Tapel gebracht, und

'" ' l«, ^ " ^ auch al« ganz unwahcschelnlich bezeichnet wird.

t < h ^ ^'eder al« der Wahrheit näher gerUckt dargethan. Soeben

^ si<d""' " " " " H ° " " "ne Mil!hei,u«g de« „Magyar Polgar«.

l!°ff^ " " l da» gerichtliche Verhiir eine« gewissen Daniel M o .

1 ^ ^h< . welchem solgendc» zu entnehmen ist: Monosscs n»,irdt

^ l ! «» ' " ^ Schlacht bei llsll«Azereda verwuildet ins Spi ta l

l» ^ ' " t und ist dort mit 200 Schicksalsgelinffen deu «lussen

^ltt«l. gefallen. Erst wurde er nach Vularest, dann nach

b»tli, " ^ ' endlich in dit Vleibergwerlc nach Sibi r ien trän«.

<l^ ^ l«54 ^ , ^ ^ ^ si in bi i russische Armee eingereihl und im

^ t ^ ^ " die Ti l l len neuerdings verwundet. I m Jänner 1877

^'tb» '^ " ^ °°n den Nüssen freigelassen, llber da« Eismeer nach ^

^ l a , hy„ z , ^ nach dreimonatlicher Reise nach Venedig'

transportiert und dann nach Wien (?), wo die Gefangenen je

fll»s Gulden erhiellen. Monosse« erzählt, in Petersburg seien mehr

al« 2000 Ungarn »esangen gewlsen, die zerstreut dislocier« wur .

den. <lr sei mit 482 Landsleuten in einem Orte beisammen ge-

west». „ A l s wir llbreiften". erzählt Monofses, „verblieb bort ein

sicherer Pelüfi, mit dem ich mehrmals gesprochen hab,. Er ist '

ungefähr 60 Jahre alt und erzählte, er sei Gatte und Vater,

Dilser Herr wurde nicht in die Nrmee eingereiht, sondern erst

al« Arbeiter, bann al« Nusseher in den Vleivergweclen verwendet.

Al« sulchen habe ich ihn verlassen." Monosses machte außerdem

oiclc i.'andeleull mit Angabe de» Vcburtscrle« nomhas», die olle

noch i» sibirischer Gssaiigellschaf! schmachten sollen. Viele waren

brim Mi l i tUr, wnrden jedoch au» der Nrmee spllter entlassen,

wenigsten« wurden ihnen die Waffen abverlangt. Monofse» ist ein

Vauer. Seine widerspruchsvollen Aussagen werden in Pest nicht

einst genommen.

— ( D t e V l r l e v o m S l e f ° n » l h n r m e,) Die vom

Halblhurme des S t . SlefanslDome« in den Wi:ner Rathaus-

parl vcrpflauzte Vir le scheint an Heimweh und infolge davon an

der Schwindsucht zn leiden. Trotz aller Pflege, die dem ob seiner

hohen Abstammung merlwllrdigen Vaum zntheil wird, w i l l er

nicht gedeihen, und aller Wahrscheinlichleit nach » i rb dieser Som«

mer der lrhle sein, den die «Vir le vom Slesanslhurm" er>

leben wird.

— ( E i n T o a s t m i l k a u g e n e s s e n z ) I n Pest begab

sich jl lugfi eine Familie, mit Proviant reichlich versehen, in da«

Auwmlel, um dort einen Tag heiler zu verleben. I n dem Pro-

uiantlotb waren auch einige Sodawassttstaschen nicht vergessen,

nur halle die Kvchin uilgllllllichcrlucije auch eine Flasche mit

i!aug,nefscnz dazu gethan. Diese aber lam gerade dem Haupte

dlr Famili? iu die Hllnde, als er einen Toast »««bringen wol l t , .

2 r mischte den Wein mit üaugenefsenz und machte einen herz.

halte» Zug. siur sofortige »rztliche Hilfe rettete ihn vor icnfter

Gefahr.

— ( O e s t e r r e i c h i n J a p a n . ) Die japanischen Zei»

lungm vllüfsenllichen zwei interessante Schmben, »elche die Prll»

sidcnlen de« Staalsralhe«, Sanjo und Iwa lu r» , an den japani^

Ichlli Adel gerichtet haben, um dessen Mitwirkung für die Kran»

Icnpflege im Felde zu gewinnen. Dieselben weisen zuerst ans die

Veispiele während des «rimlriege« und des deulsch'sranzllsischen

Ftldzuge« hin, machen ans die wohllhüligen vereine Europa'« in

«>-ieg«,tllen ausmerlsam und sahren bann sort: «Die Europäer

scheu oerarügc Haudluugeu a « sehr ehrenhaft an. «uch unsere

beiden Kais»innen Handel» ähnlich in ihiem Milßtsl lhl mit den

Bcrniuudcltl,. »nd elu jcocr sollte v°u demselben Oesilhle beseelt

s^i.l und angetrieben weiden, seine Pflichten und Oblicgenheilen

zu ersUllcu. E« ist uichl dle gei», „ u r schvne «leider zu tragen

und in Verschwendung zu lcben; vielmehr milssen die iiuasoln

(hohcr Adel) jetzt ihie Daulbar l r i l für die früher emplangenen

Wohlthaten beweisen. Lin,ge von ,hn,« habcu schon Hlll» zur

Bestreitung dei Kri<g»lofie„ bligcsleusrl, n»°« sehe lc»brn«wsrlh ist.

^ehr schul, ober wllrc e», we«» eine Vl i f i l l l idiguug ublr da«

wa» zu «Hun i l l , sialtjänoc. u»o we«« dic jfuasolu ihre Frauen

und Tochter anwiesen, ihre Pflichlcn gesell den Kaiser und da»

Vol l zu nfUlleu, auch wenn dieses nur in uoch so gcringem Maße

yrschehm taun. Sie lllnneu hllfcn. inbrm sic Hharpic und Ver«

baudzeug fllr die Verwunoelel, anserligen. ui.d dieses wäre in

Uebereinstimmung mit den Wunsche« der (japanischln) Kaiserinnen

und eine gerinae DanleSllußerung sllr die Wohllhute«, dic wi r

g.iiosseu haben." — I m lehlen Oriefe heißt r « : „ W i r HUlten ge.

wllnscht, der Pcicinigung der Adeligen eine Uebersehung der S t » ,

luttn (von europilischnl Vctcinlii) uorlegen zu lünnen; da diesig

uvrr dcr Kurze der Zeit halber nicht anging, so h^ben wi r einige

Pcisoiltn be»uslragl, sich mit dcm österreichisch»« «aron v. Vie«

bold«, der dem Fiuanzmiilislerium atlachierl ,ft, , „ «erbinbung

zu setzen, um ihn über diese Einrichtung zu befragen und mit

,hm zusammen einen vericht über die Vereinigung österreichischer

Adeliger zur Pflege ter Verwundeten und Kranlen (Mariannen.

Lorv« des Deutschen Ritterorden«) abzufassen. W i r «bersfnben

hiemit einen lur,en «uszng au« dem betreffenden Verichl. D °

bclselbe in der Eile gemacht woldcn lf l, so mügen wol Unrichtig»

lciten darin vorlommen; in Anbetracht aber. baß der Au«lunft«

geber felbft ein tlsterrelchischer Adeliger und daher ein Mitgl ied

diese» Orden« ist, seine Mittheilungen mithin aus eigener Kennt,

ni» beruhen, tragen wir lein Vedenlen, dieselben den Adeligen

zur Vetrachlung zu empfehlen."

fokales.
Aus dem Sanitätsberichte des Laibacher Stadt-

physilates
f ü r den M o n a t A p r i l 1877 .

(Schluß)

IV. Aus dem Z i v N s p i t a l c ging für den Monat
April d, I , folgender Bericht ein:

Vom März d. I . sind verblieben . . 378 Kranle,
I m Monate April d. I . zugewachsen . 271 .

Gesammltranlenstand . . 649 Kranle.
A b f a l l : Entlassen wurden 247 Kranke,

gestorben . . 39 „
Snmme des Abfalls .

Verblieben mit 1. Mai d. I . in Ve-
Handlung 303 Kranle.

Es starben demnach 6 0"/« vom Gesammtlrankn.
stände und 13'l'.'7„ vom Abfall,.

Von den im Monate April d. I . im Zivilspitale
Verstorbenen waren 11 ttaibacher, ,̂ j ^ ^ ^ ^ ^ ^
von der Stadt aus kranl ins Spital lamen, und 27

l Nicht.^aibacher, d.i. solche, welche auf dem3andc erkrankten
und von dort krank ins Spital lamen.

Der Kranlheitscharakter war folgender:
z) M e d i z i n i s c h e A b t h e i l u n g : Vorherrschend

waren Lungenentzündungen und pleurit. Exsudate, ferner
Rheumatismen. Die Todesfälle betraf?« meist tuber'
lulose Individuen.

d) Ch i ru rg ische A b t h e i l u n g : Die Kranken-
bewegung gegen die Vormonate geringer. Helltrieb
günstig. Erysipelc und Wund-Diphtheritis kamen nicht vor.

c) S y p h i l i t ische A b t h e i l u n g : I n diesem
Monate meist breite ssondylomc bei Weibern, Vlenn-
arrhoen im acuten Stadium bei Männern.

(j) A b t h e i l u n g f ü r H a u t l r a n l e : Meistens
chronische Fußgcschwüre und Exzeme. heiltrleb der Ge-
schwüre nicht ungünstig.

v) I r r e n a b t h e i l u n g : Eingetreten 7 Kranle,
darunter 2 aus dem Triester und Gürzer Irrenhause.
Abgegangen sind 9 Kranke, hievon geheilt b, ungeheilt 2,
und 2 starben. 4 Kranke wurden in die Eolonie Studenz
transferiert.

5) G e b ä r h a u s . und gynäko log ische A b -
t h e i l u n g : Zu bemerken eine lethale Metrophlebitis.

V. A u s dem l. l. G a r n i s o n s s v i t a l e liegt
folgender Vericht vor:

M i t Ende März 1877 sind verblieben 130 Kranle,
seither zugewachsen . . . . . . 128 „

Summe . . 258 Kranle.
A b g a n g : Genesen . . . 1 0 6 Kranke

erholungsbedürftig 10 „
mit bleibenden De-

fecten . . . 5 „
an andere Heil-

Anstalten . . 1 „
gestorben . . . 3 „

Summe des Abganges . . . . 125 „

Verbleiben mit Ende April 1877^. 133 Kranke.
! Vorherrschende KranlheitSformcn waren Katarrhe
und Entzündungen der Athmungsorgane, Drüsenschwel-
lungen.

Der Tod war zweimal durch Tuberkulose, einmal
durch Lungenentzündung bedingt.

— ( H o s t I a » cr.) Aus Allerhöchste Anordnung »irb sUr
weiland Ve. lvuigl, Hoheit l'ubwig IU,, Vroßhnzog von Hessen
und bei Rhein, die Hoftrauer von gestern den Ib . b. angefangen

durch vierzehn tage mit einer Abwechslung, nllmlich die ersten

acht Tage — vom 15. bis einschließlich i i ! i . J u n i — die »iese,

wllhrend der letzten sechs Tage — vom 83. bis einschließlich

28. Jun i — die mindere Trauer getragen »«den.

— ( D e r V o l l e « d i e n s t i n d e r h i e s i g e n e v a n -

g e l i s c h e n K i r c h e ) slllll morgen Sonntag au«, nachdem der

Pfarrer ln der Kilialaemeinbe L i l l i Oottssdienfi abzuhalten hat.

— ( K o n z e r t i ' a m b o r g ) Da« von dem Opeietlen.

länger Herrn i ' a m b o l g gestern abend« im K a s i n o ' T l a » .

s a l o n veranstaltete Honzerl war zwar verhältnismäßig ziemlich

gut besuch», trug jedoch dem Arrangeur mit «llllsichl »us die mil»

verbundeneu mcht unbedeutenden Spesen nicht einmal die Var»

auslagen ein. Von den vorgetragenen Piece» waren einige recht

gut, und wurden sämmtliche vom Pub l i l n» mi l Ve,<all »us«

genommen.

— ( D a s G a s t s p i e l d e s W i e n e r S t a b l «

t h e a t e r s . ) Dic Gesellschaft von Mitgliedern des Wiener S t a d t ,

theater«, welche unter Fllhrung des Herrn Vol lmann im nächsten

Monate eine Gafispieltour unlernimml und einer uns zugegan»

gcnen Mittheilung zufolge Mit te J u l i auch in i ' a < b a ch einige

Vorstellungen zu geben beabsichtigt, soll 16 Persoucn zählen. Der

Gesellschaft werden außer Herrn Vollmann angeblich die Herren

Grcve, Heinrich, slanzenberg, Waldemar nud die Damen Weisse,

Saldern, Saar uub Pmlholzer angehören. Die lleinc VcfeUfchaft

hllll dem Vernehmen nach bereit» sehr eisrig Proben »b, deren

Leitung Regisseur Glitz Ubernommrn hat Zunächst follen eine

Ncihe von VorfteUnllgen in Graz, Klagenfurt, l^aibach und Inns»

brück gegeben und schließlich zwei Vorstellungen in i'inz veranstal-

tet werden.

— ( Z u m U n g l l l H s f a l l e a n d e r S t . I , l o b » «

V rücke.) Der nunmehrizen eigenen Aussage des verunglückten

Leopold Ma ln ' znsolge trug sich der mebrerwähnle Unglttckssall in

nachstehender Weise zu: Mehrere Schiller der I I . städtischen V o l l « ,

schule blieben aus dem Wege in die Schule auf der S t . Ialobsbrlick«

stehen und sahen den Arbeiten der unter dcr VrÄcke beschäsliuten

Maurer zu. D ° fiel einem der Knaben ein Kreuzer aus deu V o ,

den. Dies bemerlte der verunglückte Schiller, der an der untern

Varriere nach »uhcn gelehnt war. und wollte in dieser Stel lung

den Kreuzer ausheben, wobei er das Gleichgewicht verlor und

lopjuber auf da« ftlinige Ufer fiel. Der Verunglückte selbst be

fiätigel, bah ihn niemand gestoßen hab,, und daß sonach einzi ,

und allein nur seine eigene Unvorsichliglcil die Schuld »n de»

gouzen Vorfalle trügt

- ( E r s c h l a g e n . ) I m Dorfe G a l o g . im politischeu

Ve,,rle R u d o l f s w e r t h , waren »m N b. W «lber dreißig

Vlluern und Taglühner au« den Oitschaften Salog und Ische-

lschendorf damit beschäftigt, eine dem Oruubbeslher Franz Kristan

gehörige Dreschtenne abzutragen, beider fiel dieser »rbeit auch ein

Menschenleben zum Opser, « l « nllmlich ein Thei l de« Dache,

bereit« demoliert war. fielen mehrere »al len und Dachsparren dem

an den «rbei'ci, lheilnehmenden Halbhübler Josef O l l e s t a n

von T s c h e t s c h e n d o r < infolge eigener Unoorsichligleit de«sel-

bm und d» er die getroffenen »»»ordnungen nicht beachtet,, mit

solcher Wucht ons Schultern und »rust, daß er bssmnnng'lo»

zu voben fillrzie uud infolge der erlittenen schweren inneren Ver^

lehungen nach einer Stunde den Geist aufgab. Der Verunglllckle

war 35 Jahre all und verheiratet.
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— ( T e m e s t r n l - D i v i d e n d e de r N a t i o n a l «

b a n t . ) I n der Sitzung der Nationalbanl-Direction vom 14. d.
lourde belanntgegeben. datz da« erzielte Reinerträgni« fllr da»
erfi« Semester de« Jahres 1877 auf 3.216.000 si. oder auf 21 ft.
44 lr. für jede der 150,000 Acti:n stelle. Zur Vertheilung ge,
langen 3 150.000 f l . oder 21 fl. für jede Nctie. Dies« Abschlaz«.
zahlung entspricht einer Verzinsung de« Kapital« von sieben Per-
zent pro r»t» tempari». Am Schlüsse de« ersten Semesters des
Jahre« 1876 gelangten ebenfalls 3.150.000 ft. oder 21 st. für
jede Aclie zur Vertheilung. I m listen Semester 1675 betlug die
Abschlagzahlung 24 f l .

— ( N a l v a s o r « C h r o n i k ) Von der Wiederausgabe
der V « l v a s o r ' s c h e n L h r o n i l de« H e r z o g t h u m «
< r a i n ist gestern die 12. L i e f i i u n g erschienen. Dieselbe
setzt da« 3. Htft de« X I . Vuches fort, da« belanntlich der Ve»
schreibung der Stadt«. Märkte, Schlüssel und Klüfter in «rain
gewidNet ist. M i t Abbildungen ist die »orssehende Lieferung be»
sonder« reich ausgestattet, sie enthält deren 14, und zwar: die
Stadt itramburg mit dem Schlosse Kieselstein. Schliltzlein <lras»
finz, Schloß Creutz, Schlühlein Ereuhdolff, Schlosz Dobcauza,
Schloh Domiullschhoff, Schloß Drasluwitz. Schloß Dragemb?!,
Schloß Dnoiizhos, Schloß Dupplach, Schloß LblN'Porthen.
Schliihlein Cbensfeldt und zwei Abbildungen, eiue kleine und
eine große, von Schloß Ehrenau nebst Umgebung. Auch diese
Abbildungen — insbesondere die beiden letztgenannten - sind
vllllieffllch ausgeführt.

Theater.
Am vergangenen Mittwoch.Abcnd feierte (?) Fr. M a t h e s -

Rücke l ihr Venefize als Mitglied des van Hell'schen Ensemble-
Gastspiel«. Auch diesmal zeigte es sich, daß die Nnziehunqtzlrast
der im Vorjahre unter so qlänzcndeil Auspicien in Laibach auf-
gelielenen Mlmin durch d«e dem Theater so m>güuij!g.e Wlitterung
abgeschwächt sei. Nur eine unbedeutende Anzahl von Eiühusiastm
halle sich eiugtfundtn, um mit Geifall und einigen Vliimenspe»«
den den Eefublen der Verehrung sllr die ,l?llnMel!l> Ausdruck ;>i
geben. V : i der Verfahrenheit de« van Hell'schen Unternehmen«,
das zum Schlüsse der heurigen Saison einen nahezu pltoyable»
Eindruck machte, hat es uns gar nicht überrascht, daß mau fur
das Vencsize der Frau Malhco-Rliclcl cm Programm zusamlM'i,-
stellte, mit dem sich leine erst: Liebhaberin anf dem unbedeutenden
Pieoinztheatcr begnügen dürste. Mau muthete eben dem Nauisil
der Venefiziantm trotz der Kasse.Ergebnlsse der l.tzten Tage nc>ch
immer so viel Vedemung zu, daß ein« a>« Veuefizevorstellun^ der
Frau Mathes'Röckcl anuancierle Aufführnng von vier mehr als
veralteten dramatischen Uilbedeutendheiten immerhin noch da« Hans
zu füllen vermochte. Wir bedauern den ungünstigen Ausfall im
Iutercfse der Benefiziantin.

I n Zumnlhungen der verschiedensten Art leistete Herr v a n
H e l l überhaupt daS Aeußerste und kündigte z. N. fort und sarl
die Mitwirkung der Milit l l l 'Mlifltt l lpelle an, obzwar jedem Lin«
geweihten ebensogut wie ihm selbst bekannt war, daß ihm dieselbe
« l c»ubl» certibu» ^»m uoti» n«cht mehr zugesagt worden ift.
Die moderne, schaffende Journalistik hat in dem Worte »Unoer«
frorenheil" jene Bezcichnuug gefunden, womit ein decalligeö
Vorgehen, wle es Herr van Hell in letzterer Zeit offen zur Schnu
trug, etwas verblümt charakterisiert w«rd.

Zur unw'derllistich letzten und Abschiedsvorstellung wurde
uns vorgestern die jüngste Novität der fralizofischeu Ehebruch«,
muse vorgeführt. ,.F r o m o n l ^ u u , <t R i s l e r nou . ist
ein preisgekrönter Roman von Daudet, der in Pari« viel Auf-
sehen erregte nnd im heurigen Wmter al« Drama im Vurg»
Theater zur ersten Auffüllung gelangte. Odzwar sich die Kritik
abfällig darüber äußerte, blieb es doch ein Zugfluck und fand
seinen Weg nach und nach in die Provinz, und machte auch bei
un« ein volle« Haus. „Fromonl" ist ein Stück, da« in dru'
ersten Acten wegen feiner handlungslasen, erzählenden «reite kalt
läßt und im Weilern Verlaufe nur von einer vollendeten Dar»
stellung getragen werden kann. Letztere war bei un« in k e i n e r
Weise vorhanden, und selbst F r a u M a t h e « . R o c k e l war
weniger al« „nicht disponiert", ihre „Bidonie" eine malle, ver«
schwömmen? Figur, nnd es schien uns selbst, als ob die Darstellerin
für den mißlichen Ausfall ihre« Benefize'« durch eine auffallende
Thtilnahmslosigleit m der Durchführung ihrer letzten Rolle sich
revanchieren wollte, durch die sie sich augenscheinlich sogar bei dc>,
gHnzlich nelfehlten Wahl der Toilette beeinflussen ließ. Wir h.ffcn
jedoch, daß Frau Ma<he«<Nückel den geringen äußeren <2.so!>;
ihre« heurigen Oaftspiele« verschmerzen und in ben au>rdina,«
nicht hervortretend bewiesenen, aber doch im bedeutenden Motze vor»
handenen Simpalbnn de« Publikum« eine Garantie dafür «r>
blicken wird, daß ein unter güllstigrrcn und vor allem reelleren
Verhältnissen in der Folge hier unternommene« Gastspiel auch
einen günstigern Erfolg ergeben würde.

Von den Übrigen Darstellern war nur Herr P a n s a nl«
„Delobelle" und einigermaßen auch H?rr K o l b e als „Risler
«SQ." auf der Höhe der Situation. Fräulein P o l l i t z e r wnlte
in ihrer kleinen Rolle als „Desii6e" recht angenehm durch ihre an«
m»thige Erscheinung nnd ihr innige», wohldurchdachte« Sp»el.
I n der Rolle de« „Fromonl ^uu." wor Herr G t h a m e r s?hr
stö'.end. Diese Partie war nach dem Trite deö Zettel« Herrn
v a n H e l l vorbehalten; dieser zog es jedoch vor, sich von Laibach
„holländisch" zu empfehlen und da« Publikum in dem Wahne zu
lasseu, daß er noch al« „Fromout" auftrete, obwol er schon am
Morgen vor der Vorstellung nach Cil l i abreiste. Von einem der«
a r t i g e n Vorgehen gilt zum mindesten dasselbe, was wir oben

au» ähnlichem Anlasse schon bemerllcn. Auch die Reclame eine»
Theaterleiters muß ihre Grenzen haben.

Manchem Leser sind wir vielleicht zu milde in der̂  Venrlhei«
lung der dem Publikum im Laufe der letzten Tage wiederholt
angethanen Affronten. Wenn man in unserm letzten Vcrichte etwas
vermißt, da» em oder der andere Theaterbesucher noch «mf dem Herzen
hätte, so möge man diesen allflllligen Mangel an Vollständigkeit
damit entschuldigen, daß Herr van Hell von Anfang gute Ab»
sichten verrieth, und daß in der gegenwärtigen „Sauregurlenzeit"
eine le tz te Theaterrecension schon wegen dieser ihrer Eigenschaft
milder ausfallen muß, als es sonst die ihr zugrunde liegenden
Thatsachen wol erheischen würben. ( -«)

Neueste Post.
( O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „La ib . Z e i t u n g . " )

Wien, 15. Juni . Das Abgeordnetenhaus nahm
in dritter Lesung den Gesetzentwurf betreffs der garan»
tierten Bahnen an, nachdem Minister Unger unter leb-
haftestem Beifalle den Rechtsstandpunlt tlargelegt.

Es wurden fünf Personen verhaftet, bei welchen
Schriftstücke gravierendster Art in russischer und pol-
nischer Sprache vorgefunden wurden, welche den Bestand
einer internationalen Propaganda zur Herbeiführung
einer Umwälzung im Staatswesen Rußlands und Oester-
reichs constatieren.

Budapest, 15. Juni. I m Unlerhause antwortete
TlSza auf die Interpellation I rany i 's : Der Zweck des
Verliner Memorandums, der Konstantinopler Konferenz-
beschlüssc und des Londoner Protokolls war die möglichste
Friedenserhaltung, eventuell die Lokalisierung des Krieges,
Verbesserung des Loses der Christen in der Tintei,
damit leine, den Interessen Oeilerrelch.Ungarns wider-
sprechende Gestaltungen zustande lommen. Die Mehr«
heit dieser Actenstiicke lam durch sämmtliche Pariser
Tractatmächte zustande, und es stehen die Nctenstücke
nicht im Widerspruch mit unseren Interessen. Auf die
Replik Iranyi 's antwortete Tisza, die Regierung lasse
sich vorläufig lieber tadeln, als daß sie eine gegen die
Interessen der Monarchie gerichtete Politik befolge. Die
entgegengesetzte Politik hätte einen uns näher berühren-
den Krieg zur Folge gehabt. Die fremden Mächte haben
nie größeres Vertrauen, Freundschaft und Herzlichkeit
an den Tag gelegt, als jetzt. Die Antwort Tisza'S
wurde mit großer Majorität zur Kenntnis genommen.

Lemberg , 14. Juni. I n der Stadt Kuty ist eine
große Feuersbrunst ausgebrochen. 200 Häuser sind ab-
gebrannt und 300 Familien obdachlos geworden.

B e r l i n , 14. Juni. (N . fr. Pr.) Bei der heutigen
Neuwahl siegte im sechsten Reichstagswahllreis trotz der
Anstrengung der liberalen Partei der Sozialist Hasen»
clever mit 12,737 Stimmen über den Gegenkandidaten
Ludwig Löwe. Ungefähr <>4 Pcrzent der Wähler bcthci-
ligten sich an der Wahl. I n den Arbeitervierteln herrscht
großer Jubel.

Buka res t , 14. Juni. (Presse.) Das russische
Hauptquartier ist heute theilweije nach Alexandria über-
siedelt, das Armee-Kommando folgt übermorgen dorthin.

Telegrafischer Wechselkurs
vom Ib. Juni

Papier - «ente 6« 45. - Silber - «ente «010, - Gold-
Rente 72'lb, — 1860er Sla°t«-Nnlehen 1,175). — Vanl-Actien
77k-—. .^ Kredit-Actien 14050, — London l2«'50, — Gilder
112 10. — «. t. Miln,.'DutattN 5 98. - «avoleonso'or 10 13.

- tlx» «eichsmarl 62 Ib.

Kandel und Wlksmrthschastliches.
helmische Industr ie, Da« in der hiesigen K o s l e r ' schen

V r a u e r e i erzeugir Vier findet in T r i e f t laute Anerkennung.
Nl« Vewei« mögen nachstehende Trirster Iournalslimmen dienen:
Da« i n Triest im italienischen i. '° lal 'Dialt l t erscheinende hum°.
ristische Vla l t „ S a n d r o " vom «, I n n i l. M . (Nr. 11) enlhlill
solgendcn D ia log : „ V i e l Vo l l besucht jetzt de» Vollogarlen i»
Guardiella. Es ist der einzige nahe Or t , wo man gule l.'ust
athmet und wo man Pflanzen, Blumen und Vilume aus allen
Weltlheilen steht. Man mnß gestehen, daß auch Hecr V e l z i n i
d,ese» Iuhr sich angelegen sem läßt. den Wünschen de« Publikum«
zu entsprechen. Der Kaffee ift echter Mokka, da« Gefrorene au«,
gezeichnet, und d a « V i e r k a n n n i c h t b e s s e r s e i n , a l «
e« ist, Gut, ven welcher Fabrik ift jene« Vier, welche« man im
Aollsgartm trinkt? <i« ist von der renommierten F»bri l der Ge-
brllder Reinighau« in Steinseld. Also ift e« jene«, w:lche» man

in der Vierhlllle am Viilsenplllhe ausschenkt? Gerade lent«, «° '
welche« vor einigen Togen die „Triesler Zel tung" schrieb: day
es d a « bef te a l l e r j e n e r V i e r e i s t , w e l c h e m a n ' «
T r i e f t v e r l a u s t . Diese« i.'ob llbrigen« habc ich von »Ut«
wiederholen gehört, die es gelruuleu haben, und wirklich, cs w
uusgezeichuel, «ewcis dessen der beständige Zulauf der Vierir'nm
in jener Vierhollr. Diese«, siehst du, diese« gilt mehr. al« auc»
andere."

Dagegen bringt da« Morgenblall der Zeitung „ l 'Adr ia " v°m
13. Jun i 1«77(Nr. 132) unter den Lolalnachrichten folgende M M ,
( V i e r d e r G e b r l l d er K ° « l er,) L i u Ungar schreibt u»'-
„ D i e letzte Nummer de« „ S a n d r o " lobt da« Bier, welche« Ml»'
im Voll«garten in Gnardiell» trinkt, al« au«grzeichnet U"° ° .
da« befte. welch?» in Trieft getrunken wird. Und in Wirllichicu,
ohne mir eine andere Eomprtenz als dir de« Gaumens beizn-
messen, finde auch ich jene« Vier ausgezeichnet. Mer eben »«''
halb erscheint eg mlr ungerecht, daß man, ohne e« zu wolle«'
liemjenigen Unrecht «Hut, der e« erzeugt und darbietet, o lM °»
Publikum mit der Trompete de« Nnpreis.ns zu qu»leu und °Y«
sechß Fuß breite Placate ankleben zu lassen. Da« Vicr «st " ^
von den Gebrüdern Reininghaus in Slemfeld, wie e« aus >jc'
thum der „ S o n d r o " sagt, sondern v o u d e n G e b r ü d e r
K o s l e r i n L a i b a c h . Diese irrige Thatsache berichtigend, «^
fiälige ich ganz gerne da« l'ob des , ,Sandro" , und die Leser °
„ Ä d r i a " lännen sich Überzeugen, daß e8 wirklich ein vc rd ' " "
ift, wenn fie dieses V»er entweder im Vollsyarlen i i : G » a ^ "
oder anch in den bequemen nnd schinnn ^ l a l c i ! dc« Monle "^r '
welche« Eigexlhnm der obcn gcsaqtln V e b r i i d c r Äsi^ lcr 'st, ° "
losten gehen." ^ ^ ^ » ^ -

Änftekommene Fremde.
Am 15. I.l-.,i. , „ .

hotel Ttadt Wien. Pleckscl'mied, Kfm.; Häuser, M b l A
Reisende; Dr. Edler v. Hassina/n. l, t. «cneral-slabS"«''
Dr. Mirdacz. l. k. Oberarzt' Spalt. Tclesslafeiiilijpcllor. ""
Neiner, Wien. — Plevani. «Savenstein. —' Urbanöic, TYln
— Narou, Kfm,, Kanischa, — Schiillwalder, Idria.

Hotel Elefant. Hutler. Kalischc. - Kaufmann. Vieis,, Marv'^
— Lauter, Oberssijrjach. - - Varon Schwcic,,r, 5°° ,„v
— Hrassar, Innerlrain. — Bencdel, Planina. - ltlias >'
David Gchubert, Nien. — Watonig, ilittai. — Pa«, «"
mannsborf — Dolenz, Krainburg,

Valrlscher Hof. Scbmldt, Graz. - Hartnig, Klagenfurt.
Mshren. Knvaj Maria, Marburg. '

Meteorologische Beobachtungen in Laiba§>

^ «H °Z" ^ Z ,« H« L̂Z

" "Z G z? ° - z -5»̂ « ^ ^ ̂^
7U.Mg. 737.5« ! l-16« windstill f. ganz bew.

15. 2 .. N. 737.5., l ̂ .1i)u SO. fchwach bewällt " "
9 „ Ab. 738.^, i j 13.« !SO. schwach bewallt ^„s,

Morgen« und tagsllber trltbe, gegen Abend lheilwcije ^^
heiterung, Abcndroth, dann ganz bewollt. Da« Taa.e«m«l"
Wärme - j - 163°, um 2 1° unter dem Normale.

Vcranlworllicher Nedacteur : O l < c, m a r V a m b t t ^ .

> Danksagunll. >
W Allen jenen, die sich am Leichenbegängnisse b«s W
W Herrn W

^ R Nerssverwallcr a. l>. und Mcalilälenbcsihcr, M

W betheiligl haben, sagen den innigsten Dank M

> die trauernden

> Danksagung. «
M F<lr di!> vielen Veweis? herzlicher Nulbeil"" W
^ » beim Tode unserer geliebten Schwester W

> Hmrielle Zeuuiq >
M und slll da« zahlreiche Geleite zu deren leylll ^ , j . ^
M stalte sprechen wir hicmit allen «elrefslnden ° " M
^ richtigsten, ties gesllhllesti'U Dai, l au«. M !
W Laibach, I«. Juni IU77, >

W Die trauernden Wesch«^"^W

< ) l ) ^ i ( N l ) ( ^ ! ( ^ ! . w l e » , 14. Juni. (1 Uhr.) Die Välse war nicht eben flau, aber leblos. Die Unthlltigleit der Speculation halte tlcine Rückgänge zur Folge.

««ld lL« ,
Papierrente 60 60 6070
«Uberrente 6610 6630
««ldrente 72 30 ?2 40
Los«, 1889 »08 - 21«-—
» 1854 1082b 10675
« 1860 Ill 7N 1,2
. I860 (Fünftel) . . . . 11975 12025
D 1964 13050 131 —

Un>. P5»mitn.»nl 72 2b 73 75
»r,b i l , i i 16,75 163 -
«nbslss'L l g zh ,g5l )
Vrämilnanlehen der Stodl Wien 9 2 — 92 50
l>anau»steaulierung».z»ost . . 103 7b 104 25
DomänlN-PfHHdbrieft . . . . 139— 140 —
Oefierreichische Schahschein,. . 99 80 IN0 —
Uug. «iienbahn.Anl <,? _- 9750
Ung. Schahbons vo» I . 1874̂  97 75 98 -
«nlehen i>. Sladtgtmnnde Win»

u, » . V 96 — 96 25

«nmd«ntl«ft«nes-Vbli««N<»e«.

Vöhmen 10« 2b 108 50
«iederofterrelch 103 - - -
»«linen 8b- 85 5N

Eeld Na«
Viebenbürg« 7175 72 50
Temper «anat 72 ?b 73 25
Ungarn 7850 74 —

Nctien vou Vaule».

Geld Va«
Nnglo«vfterr. «anl 6» 75 69 —
»reditauftalt 141 b0 141 60
Dlpcsitenbllnl 124 — 125
Kreditanstalt, nngar )38 75 188 —
L«lomptt«Aaft»U «45 — 655 —
««tillnalbant 779 — 780 —
0e«l«rr. V»«kz?seUsch,ft . . . —— -
Unionbant 46— 4650
Vnlehrsbanl 77«50 7 8 -
Wiener Vanluerein 57 — bS —

Nctien von Tranühort-Unterneh-
mungen.

»lf»lb.V»hn 10110 102
D»n»n.Dl>mpschiff. »Vesellschaft 32»< — ljZ0 —
Tllsablth^Wlftdahu 143 50 144- .
sserdin»nd«.«ordbal!N . . . I»70—1875 .

«elb W«,
Franz - 3°seph - Vahn . . . . 1 2 2 - 12225
Gllllzische <arl°Lndwiq.V,hn . 211 2 l125
Kaschau-Oberberger Vahn . . 87 - «7-50
Lcmberg-<l»ruowiher Vahn . 100 — 10050
lloyd.Gesellsch. . . . . . 332 — 834>—
Oeftecr. Vtordioeflbahn . . . . 115— 11550
«nbolfe.Vahn 107 75 10» -
Gtaat»bahn 22« 50 22« 75
«ubbahn 7725 77-b0
Theiß-Vahn i?n b0 1?9 > -
Ungar.-galiz. Verbinbung«bahu 84 - 84 50
Ungarische »lordoftbahn . . . 9675 :,725
Wiener tramway.O?sellsch. . 98'L0 99 —

Pfandbriefe.

««lg. ilst. Vodtulreoilanst. (i.Golb) 106 - 106 50
. » « (i.V.-V.) «750 8775

Naticualbanl 9« 75 96 90
Ung.Vodtnlrebil-Iuftilut(V..«.) 89 25 89 50

Pr ior i tö ts-eb l igat ionen.

«lisabelh-V. 1. Em 98 — 9325
Ferd.lNordb. in Silber . . . 1<i7-— l<»75»0
«r»n,-Iolevb-«obn . . . . «9 - 89 2b

«a l . K°r l . rn°wi«-V. . I . s m - ' ^7?b . ^ l ,
Oesterr Nordwess.Vahn 5« 2b "^,.^
Giebenbillger V a h n . ' ihs' /gIb
Vtaatsbllhn 1. <3m. . ' » 1 3 ^ ag/»
Kubbahn 5 3'/ . . . - > ' ' 9!j ^ . '

5«/. . . '
sNddahn, Von« . . < - ' '

Ans deutsche Plätze . - ' ' 126 ^ ^ ß ^
Vondon, kurze Sicht - ' . 126 ' " ho zl»
London, lange Sicht . ' ^ f ) 0 "
Pari« '

Oeldssrten« ^ „ »

« " kr 6 st" '
Dnka.cn . . - - « s t . ^ ^ ' K ' . "
Napoleousd'or . . l " " «., -» "
Deutsche « « « » ' 95 " ,7° > 0 -

bantuoten . . - 6 l " ^ ^ i l ^ "
Gilbergulden 1"»>

»raiuische »rnndeutlastu/'« ^ , „ ^ —
Prinaluolierun»: «"d »^ . , ^.,„ ,. „... ...̂  „„ ^<,«»" "'

sl«chtr«O: Um 1 Uhr 30 Minmeu notieren: Papierrent« 60 60 i i« 60 70. Silberrent« S6 30 bis 66 4<». Goldrente 72 25 bis 72 40 «redit 141 - bis 14! "
«9 - . ««»ö« 1«615 bl« 126 4b N»P«,l<«n« 1009 bi« 10 10. VUb« N i l « dl« 112 - .


